
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 31 (1905)

Heft: 49

Artikel: J. Hardmeier-Jenny

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-439831

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-439831
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ein CHörtlein von der freundscbaft.

eurer greunb ift eine 33rtefauifdjrift, bie manchem aiem*
lief) fauerfüfe oorfommt, {internal man im Verlauf be§

lörtefeS, menn man bie einfeitenben SBorte über SBinb

unb SBetter unb SftbeumatiSmen burdjgelefen, gumeift
auf ben Slrtifel fommt, um beffen SBiffen eigenttidj ber

*5r ~ tiebe greunb aur geber gegriffen: flönnteft bu mir
oiefleidjt jc? ©aS llebrige fotgt in giffern unb bie Sftücfaafjlung

folgt anno ©ubaf ober St. jamais. Slber mer mirb über ein paar bunbert
ober taufenb gränflein, bie man fo nacb unb nadj aar SBefeftigung ber

greunbfdjaft an ben SJcann gebtadjt tjat, bie fdjöne Seite ber Sadje oer*
geffen. Unb biefe fdjöne Seite tft ja fo fdjön, bafe fogar im ®efctjäft8leben
mo man fonft immer oon (Egoismus fpridjt, jeber flaufmann eine ganje
©efeüfdjaft oon greunben an fidj ju feffetn fudjt, mag man et Cie. nennt.
@S ift ba roenigftens für ein fdjöneS SSegräbniSgeleite geforgt, roenn e8

Iefe gebt.

Ueberfjaupt tjaben biejenigen bie meiften greunbe, beren ^Begräbnis
ftdj mit einem grütjfdjoppen oereinigen läfet. ©iefer SdjlufeoerS beS ©a=

feinS ift fo roie fo ein SJrüfftein beS §eraen8 unb ber Stierer. Sdjmarofeer*
freunbfdjaft, roenn fte nidjt aufs (Bebtet ber Srbfdjleidjerei oetfällt, fdjliefet
meiftenS mit ben Sagen, roo ber SIrat beS flranfen §au8freunb roirb. @S

gibt bagegen audj feinfühlige 83egräbniSfdjmarofeer, bie hinter bem Sarge
eines oornebmen ober tjodjftefjcnben DJianneS in offenem ßeidjenaug bafjer*
traben, bamit alle SBeit gtauben foll, eS habe ba eine biete greunbfdjaft
beftanben. Sludj baS SBort gmuSfreunb tft boppelftnnig; eS fann ber gaff
fein, bafe ber §au8freunb roeber beS Kaufes nodj beS Hausherrn greub
ift, fonbern bafe fein §era an ber ©auSfrau ober bem Södjterlein hängt,
burdj roeldje §au8freunbfdjaft nidjt feiten beS ©aufeë grieben jum Seufel
getjt. flödjtnnen, bie einen flnöbelfreunb haben, nennen ihn lieber Söruber
ober SSetter, beren man ja Ieidjt atte 3J?onat einen anbern Ijaben fann.

33ei ben Qefuiten ift eS Sftegel, bafe in ben Seminarien nie amei
Schüler miteinanber greunbfdjaft pflegen bütfen, eS müffen immer brei
fein, roeil ba Ieidjt einer aum Singeber unb Spion gemacht roerben fann.
SBenn gürften einanber eine greunbfctjaftSoiftte machen, fo aietjen fte a«m

3eidjen ber Stufridjtigfeit eine falfdje Uniform an, unb bie galjl ber U9ru=

berfüffe auf bie linfe unb redjte SBange roirb oortjer oom Dberhofmarfdjall*
amt ridjtig gefteltt.

©ie afterbiHtgfte greunbfdjaft ift bie ber StamenSoettern, baher audj
eine gufammenfunft arrer grj^e ober aEer ®bi in einer Stabt ein atem*
fidj biHtgeS Skrgnügen ift. ©a8 ftnb bann audj oon benen:

greunbe in ber Sftot

Sehen günfe auf ein 2ot.

53a meinen r8 in ber 9tegef bie Spiefegefellen nodj reblidjer mit
einanbet unb unter biefen roaren bie fteben Sdjroaben, bie mit gemein*
famem <5piefe auf bie ©afenjagb gingen, geroife nidjt bie lefeten. SBenn

oon Fratribus nobilibus bie Sftebe tft, fo ftnb e8 fidjertidj amei ©aflunfen.
ßeibenSgefätjrten, bie tm Spital nebeneinanber liegen, haben feine latet*
nifdjen Stamen nötig, Qsbenforoenig Sdjoppen», ?tafe* unb ©ofenfreunbe,
bte bem gemeinfdjaftlidjen SBirtStifdj, ber Spielfreube unb ber offerierten
Sßrife ihre gegenfeitige Steigung oerbanfen, eS finb tjarmtofe SKIIianaen.
Unb bodj ftnb fdjon hinter bem Sdjoppen unb bei ben flarten, ja ob einer

oergeffenen ©nfe bie tötlidjften geinbfdjaften entftanben. SDtan mufe ju
Reiten audj nerlieren fönnen unb bie greunbfdjaft rotft mandjmal getjät*
fdjelt fein roie ein hrjfterifdj SBeibSbilb.

©afe bie Spifebubenroett nidjt arm an flettentreuer, oft rütjrenber
greunbfdjaft ift, roirb jeber ®efängni8roäcter beaeugen fönnen; barauf
beuten audj bie an SBänben, ©tfdjen, SBänfen unb anberSroo in ber ®auner=
fpradje angebrachten SBibmungen. (Sana natürlich, benn menn jroei ober
brei miteinanber bei einem flompagnie=©efdjäft beteiligt roaren, fo fjeifet
e8 reinen SJtunb halten unb ba8 ©efdjäftSgefjeimniS nidjt auSplaubern.
©ie flonfurrena ift ja fo roie fo audj bei ben ©aüunten grofe genug. ©a*
rum fpridjt bie SBeftgefdjidjte nidjt nur oon Dreft unb SJrjlabeS, SldjiU
unb SJatrocluS, fonbern audj oon Sdjulje unb SfJîûUer unb oon SDtaj unb
SJtorife unb oon ©tfeti unb Söeifeli. ©iefe brei lefeten eblen Sßaare roaren
aber feine ©aftunfen, fonbern eble ©eftnnungSgenoffen unb haben barum
im SReidje beS Rimmels Unfterblidjleit erlangt.

3- I)ardmeier-3enny.
Zum aebzigsten Geburtstag.

Du bist Hein 5eld, der fieere führte,
Der Schlachten schlug und Sieg gewann ;

Du bist kein Diplomat, der spürte,
Ob Krieg, ob prieden zieht heran.

Du bist kein Protz, dem Börsensiege
Die ird'scben Güter zugebracht;
Du bist kein fürst, den in der lüiege
Schon die Geburt berübmt gemacht.
Du bist kein rjeucbler, dessen feiner

Betrug die lüelt in ïïacbt versenkt

Du bist nur von den Wenigen einer,

M die der Zürcher freudig denkt!

Des Rätsels Lösung.
©a rounbert man ftdj aügemeln, roie bte 100,000 gr. auf bem SBege

oon St. ®aflen nadj Sern tjaben oerfdjminben fönnen. Sin mattjematifdj
gebilbeter SunbeSbaonbeamter hat folgenben einfadjen Sadjoerfjalt feftge*

ftelit unb bamit bte eitlen S3emütjungen ber Sßoliaei ftargelegt. 3n St. (Sailen

rourbe nidjfS entroenbet, bas madjt 100,000 roeniger 0 10,000. Stuf ber

©tfenbatjn rourbe auch nichts geftotjlen, alfo lamen in SBintertljur 10,000

roeniger 0 b. h. 1000 an. ©1er roiebertjotte fich basfelbe, fo bafe nach güridj
1000 roeniger 0 100 roeiter beförbert roürben. güridj oerliefeen 100 roe*

niger 0 10. Unb ba in Dften roieber 0 entroenbet mürbe, fonnte tn SBern

natürlidj nur 1 gr. eintreffen, ©iefer roirb ftdj roabrfdjeinlidj bei genauer
Sßrfifung nodj im SJßli ootfinben. Sollte baS roiber atte êrroartung nidjt ber

galt fein, fo müfete ber ©ieb in S3ern gefudjt roerben; bodj roäre e8 faum
ber 9J?üfje roert, roegen einem granfen oiel SluffjebenS |u machen!

SJiumeriuS groictet.

Sehr auträgliche SftebaftionI
SS tft unfagbar, roaS in roenig

Sagen fo oiel ©ummeS in ber SBeit

paffteren fann, befonbers in ber 3«tt
beS SamidjlauS, roo jeber meint,
ihm roerbe er feine golbenen Stüffe
in ben Sdjofe fdjütten

SBie billig, fommt ber grofee Sa=
r/' midjlauS in Sftufelanb auerft bran.

©er Selbftfjerrfdjer, man follte eS

nidjt glauben, ift felbft ber unfelbft*
ftänbigfte, fdjmanfenbfte flopf
auf biefem Srbenrunb unb rein
ber Spielball feiner (Srofefürften.
Sdjroanlenb in beiberlei Sinne,
benn nadjgerabe roürbe ihm ber

roeilanb ©r. ©uiüottn, roenn er iljm bie ©iagnofe fteüen müfete, feine
gröfeere Sefetjafttgfett meljr uerheifeen, als f. g. ßouis Cuatorje bem SedjS*
aehntenl Slber fdjon heute ftdj fo lopfloS au gebärben, bafe bereits
ein beutfdjes (Sefdjroaber oor flronftabt freuaen gelaffen rotrb, um ben

3aren nadj einem beutfdjen gerienheim a« bringen?

3bnfXifdj geht'S auch in Dbroalben a«> mo ber <Sarner Sotengräber
roegen notorifdjer ©runlfudjt i b'r ©fjeft* ftfet. ®a aber inaroifdjen ein
©obeSfaH eintrat, fam ber Sicgrift aum Spoliaeibireltor unb oetlangte
Verausgabe beS ©otengräberS, um ei.t ®rab au fdjaufeln, roeit borten baS

fonft niemanb oerftetje. Sllfo rourbe ber ©üffel entlaffen, rooraus ich tn
meiner SJerbrüüigung bie gemeinnüfeige Öefjre aielje, bafe Saufen an ftdj
burdjauS nidjt fdjabet, roenn man nur fonft fadjlunbig ift!

3n ber ©auptftabt Süridj getjt man bem ganaen flanton mit einem
guten 33eifpiel ooran. Sdjon feit 3>ab,re8frift ift bort baS ßetjrerbefof*
bungSgefefe angenommen, roonadj bie Slufbefferung für Sdjulmeifter im
ganaen flanton im hinterften ©örflein in flraft trat, uur in ber $aupt*
ftabt nidjt, bie bergeftalt burdjauS nidjt etroa als Seudjte oor bem flan*
ton unb ben übrigen (SibSgenoffen glänatl

Slm fdjönften treiben'S aber unfere SSunbeSbafjnen! ©er S3unb, ber
über Sßoft, (Sifenbahnen unb ©elegrapfjen oerfügt, fenbet fein
®elb burdj fün f t e ober f e djfte ©anb Ijunberttauf enb granfen*
roeife oon ©t. ©allen nadj SSern. 33or fjunbert 3a^ren, roenn ein
Sürcher einem ®enfer tjunbert granfen fdjutbtg roar, naljm er feinen Stocf
aur §anb, roanberte au gufe oon güridj nadj ®enf unb bradjte baS ©elb
eigentjänbig an bar feinem ©läubigerl SBarum madjen'S benn bie S5un*

beSbahnen nidjt audj fo?
SIRit lanbeSübltdjer SSerbrüüigung oerbteibe idj 3br fjodjgeehrter

©rüllif er.

Cm Môrtìem von âer freunâsckaft.
eurer Freund ift eine Briefaufschrift, die manchem ziemlich

sauersüsz vorkommt, sintemal man im Verlauf des

Briefes, wenn man die einleitenden Worte über Wind
und Wetter und Rheumatismen durchgelesen, zumeist
aus den Artikel kommt, um dessen Willen eigentlich der

^""-fl^M liebe Freund zur Feder gegriffern Könntest du mir
vielleicht .î? Das Uebrige folgt in Ziffern und die Rückzahlung
folgt anno Tubak oder St. Jamais- Aber wer wird über ein paar hundert
oder tausend Fränklein, die man so nach und nach zur Befestigung der

Freundschaft an den Mann gebracht hat, die schöne Seite der Sache
vergessen. Und diese schöne Seite ist ja so schön, dasz sogar im Geschäftsleben

wo man sonst immer von Egoismus spricht, jeder Kaufmann eine ganze
Gesellschaft von Freunden an sich zu scsseln sucht, was man et (^ie, nennt.
Es ist da wenigstens für ein schönes Begräbnisgeleite gesorgt, wenn es

letz geht.

Ueberhaupt haben diejenigen die meisten Freunde, deren Begräbnis
sich mit einem Frühschoppen vereinigen läht. Dieser Schluhvers des
Daseins ist so wie so ein Prüfstein des Herzens und der Nierer. Schmarotzerfreundschaft,

wenn sie nicht aufs Gebiet der Erbschleicherei versällt, schließt
meistens mit den Tagen, wo der Arzt des Kranken Hausfreund wird. Es
gibt dagegen auch feinfühlige Begräbnisschmarotzer, die hinter dem Sarge
eines vornehmen oder hochstehenden Mannes in offenem Leichenzug daher-
traben, damit alle Welt glauben soll, es habe da eine dicke Freundschaft
bestanden. Auch das Wort Hausfreund ist doppelsinnig; es kann der Fall
sein, daß der Haussreund weder des Hauses noch des Hausherrn Freud
ist, sondern daß sein Herz an der Hausfrau oder dem Töchterlein hängt,
durch welche Hausfreundschaft nicht selten des Hauses Frieden zum Teufel
geht. Köchinnen, die einen Knödelfreund haben, nennen ihn lieber Bruder
oder Vetter, deren man ja leicht alle Monat einen andern haben kann.

Bei den Jesuiten ist es Regel, datz in den Seminarien nie zwei
Schüler miteinander Freundschaft pflegen dürsen, es müssen immer drei
sein, weil da leicht einer zum Angeber und Spion gemacht werden kann.
Wenn Fürsten einander eine FreundschaftSvisite machen, so ziehen sie zum

Zeichen der Ausrichtigkeit eine falsche Uniform an, und die Zahl der
Bruderküsse aus die linke und rechte Wange wird vorher vom Oberhofmarschallamt

richtig gestellt.

Die allerbilligste Freundschaft ist die der Namensvettern, daher auch
eine Zusammenkunft aller Fritze oder aller Edi in einer Stadt ein ziemlich

billiges Vergnügen ist. Das sind dann auch von denen:

Freunde in der Not
Gehen Fünse aus ein Lot.

Da meinen es in der Regel die Spießgesellen noch redlicher mit
einander und unter diesen waren die sieben Schwaben, die mit gemeinsamem

Spieß auf die Hasenjagd gingen, gewiß nicht die letzten. Wenn
von ?ratribu8 nvbilidus die Rede ist, so sind es sicherlich zwei Hallunken.
Leidensgefährten, die im Spital nebeneinander liegen, haben keine

lateinischen Namen nötig. Ebensowenig Schoppen-, ?lah° und Dosenfreunde,
dte dem gemeinschaftlichen Wirtstisch, der Spielsreude und der offerierten
Prise ihre gegenseitige Neigung verdanken, es sind harmlose Allianzen.
Und doch sind schon hinter dem Schoppen und bei den Karten, ja ob einer
vergessenen Dose die tätlichsten Feindschaften entstanden. Man mutz zu
Zeiten auch verlieren können und die Freundschaft will manchmal gehätschelt

sein wie ein hysterisch Weibsbild.

Datz die Spitzbubenwelt nicht arm an klettenrreuer, oft rührender
Freundschaft ist, wird jeder Gefängniswärter bezeugen können; darauf
deuten auch die an Wänden, Tischen, Bänken und anderswo in der Gaunersprache

angebrachten Widmungen. Ganz natürlich, denn wenn zwei oder
drei miteinander bei einem Kompagnie-Geschäft beteiligt waren, so heiht
es reinen Mund halten und das Geschäftsgeheimnis nicht ausplaudern.
Die Konkurrenz ist ja so wie so auch bei den Hallunken grotz genug.
Darum spricht die Weltgeschichte nicht nur von Orest und Pylades, Achill
und Patroclus, sondern auch von Schulze und Müller und von Max und

Moritz und von Eiseli und Beiseli. Diese drei letzten edlen Paare waren
aber keine Hallunken, sondern edle Gesinnungsgenossen und haben darum
im Reiche des Himmels Unsterblichkeit erlangt.

I)aràeier -Jenny.
?um aàigsten (Zeburtstag.

?ìu bist kein belä, äer sseere tübrte," Ver Lcklaàn scblug unä Sieg gewann ;

vu bist kein Diplomat, äer spürte,
Ob Krieg, ob frieäen ?iebt beran.

l)u bist kein ?rot?, äem Zörsensiege
Die irä'scben 6üter ?ugebrackt;
vu bist kein fürst, äen in äer Üliege

5ckon äie 6eburt berünmt gemacbt.
Vu bist kein f)eucbler, äessen feiner

Ketrug äie Aelt in Nacbt versenkt

vu bin nur von âen Aenigen Einer,

M aie aer Zürcher tteutlig Senkt!

Ves R-Ltsels Lösung.
Da wundert man sich allgemein, wie dte 100,000 Fr. aus dem Wege

von St. Gallen nach Bern haben verschwinden können. Ein mathematisch

gebildeter Bundesbahnveamter hat folgenden einfachen Sachverhalt festgestellt

und damit die eitlen Bemühungen der Polizei klargelegt. Jn St. Gallen
wurde nichts entwendet, das macht 100,000 weniger 0 ^ 10,000. Auf der

Eisenbahn wurde auch nichts gestohlen, also kamen in Winterthur 10,000

weniger 0 d, h. 1000 an. Hier wiederholte sich dasselbe, so datz nach Zürich
1000 weniger 0 100 weiter befördert wurden. Zürich verließen 100

weniger 0 10. Und da in Ölten wieder 0 entwendet wurde, konnte in Bern
natürlich nur 1 Fr. eintreffen. Dieser wird sich wahrscheinlich bei genauer

Prüfung noch im Pli vorfinden. Sollte das wider alle Erwartung nicht der

Fall srin, so müßte der Dieb in Bern gesucht werden; doch wäre es kaum

der Mühe wert, wegen einem Franken viel Aushebens ,u machen!
NumeriuS Zwickel.

Sehr zuträglich e RedaktionI
ES ist unsagbar, was in wenig

Tagen so viel DummeS in der Welt
passieren kann, besonders in der Zeit
des Samichlaus, wo jeder meint,
ihm werde er seine goldenen Nüsse

in den Schoß schütten I

Wie billig, kommt der grotze Sa-
michlaus in Ruhland zuerst dran.
Der Selbstherrscher, man sollte eS

nicht glauben, ist selbst der unselbst-
ständigste, schwankendste Kopf
auf diesem Erdenrund und rein
der Sptelball seiner Großfürsten-
Schwankend in beiderlei Sinne,
denn nachgerade würde ihm der

weiland Dr. Guillotin, wenn er ihm die Diagnose stellen müßte, keine

größere Sehhaftigkeit mehr verheihen, als s. Z. Louis Quatorze dem
Sechszehnten I Aber schon heute sich so kopflos zu gebärden, dah bereits
ein deutsches Geschwader vor Kronstadt kreuzen gelassen wird, um den

Zaren nach einem deutschen Ferienheim zu bringen?

Idyllisch geht's auch in Obwalden zu, wo der Sarner Totengräber
wegen notorischer Trunksucht i d'r Chefi' sitzt. Da aber inzwischen ein
Todessall eintrat, kam der Sicgrist zum Polizeidtrektor und verlangte
Herausgabe des Totengräbers, um ei.r Grab zu schaufeln, weil dorten das
fönst niemand verstehe. Also wurde der Süffel entlassen, woraus ich in
meiner Verdrülligung die gemeinnützige Lehre ziehe, daß Saufen an sich

durchaus nicht schadet, wenn man nur sonst sachkundig ist!
Jn der Hauptstadt Zürich geht man dem ganzen Kanton mit einem

guten Beispiel voran. Schon seit Jahresfrist ist dort das Lehrerbesol-
dungSgesetz angenommen, wonach die Ausbesserung für Schulmeister im
ganzen Kanton im hintersten Dörflein tn Krast trat, uur in der Hauptstadt

nicht, die dergestalt durchaus nicht etwa als Leuchte vor dem Kanton

und den übrigen Eidsgenossen glänzt I

Am schönsten treiben's aber unsere Bundesbahnen! Der Bund, der
über Post, Eisenbahnen und Telegraphen verfügt, sendet sein
Geld durch für, s t e oder se chste Hand hunderttausend Frankenweise

von St. Gallen nach Bern. Vor hundert Jahren, wenn ein
Zürcher einem Genfer hundert Franken schuldig war, nahm er seinen Stock

zur Hand, wanderte zu Fuß von Zürich nach Genf und brachte daS Geld
eigenhändig an bar seinem Gläubigerl Warum machen's denn die
Bundesbahnen nicht auch so?

Mit landesüblicher Verdrülligung verbleibe ich Ihr hochgeehrter

Trülliker.
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